
Erfahrung - Deutung - Wirklichkeit
Erkenntnistheoretisch, hermeneutisch und praktisch-theologisch orientierte Analyse von Gewissheit

Inhaltsverzeichnis
1. Einleitung: Anlass und Zielsetzung 
2. Gegenstand der Analyse 
3. Methodischer Rahmen 
4. Grundunterscheidung: Erfahrung – Deutung – Aussage 
5. Analyse des Beitrags

 5.1 Die Erfahrungsebene
 5.2 Die Deutungsebene
 5.3 Die Funktion des Bibeltextes
 5.4 Der Schritt zur Verallgemeinerung
 5.5 Innere Spannung der Argumentation 

6. Systematische Einordnung
 6.1 Erkenntnistheoretische Perspektive
 6.2 Hermeneutische Perspektive
 6.3 Anthropologische Perspektive
 6.4 Sozialwissenschaftliche Perspektive
 6.5 Theologische Perspektive 

7. Gesamtbewertung 
8. Weiterführende Perspektive 
9. Offenlegung der zugrunde liegenden Annahmen 
10.Schlussreflexion 

11.Anhänge und Erklärung

1. Einleitung: Anlass und Zielsetzung
Kommunikation  im  digitalen  Raum  verdichtet  Erfahrungen,  Deutungen  und  Überzeugungen  in
besonderer Weise. Kurze Beiträge verbinden persönliche Erlebnisse mit theologischen Aussagen und
entfalten  eine  unmittelbare  Überzeugungskraft.  Diese  Überzeugungskraft  entsteht  jedoch  nicht  im
leeren  Horizont:  Sie  gründet  auf  Vorannahmen,  die  meist  unausgesprochen  bleiben  und  die  Art
bestimmen, wie Erfahrungen verstanden und gedeutet werden. 

Der vorliegende Text nimmt einen solchen Beitrag zum Anlass, um grundsätzliche Fragen zu klären:

• Wie verhalten sich Erfahrung und Deutung zueinander? 
• Welche Rolle spielen biblische Texte in diesem Zusammenhang? 
• Unter welchen Bedingungen gewinnen religiöse Aussagen Tragfähigkeit? 

Ziel ist eine Analyse, die die Struktur des Denkens selbst sichtbar macht und weder vorschnell bestätigt
noch pauschal zurückweist. 

2. Gegenstand der Analyse
Der untersuchte Beitrag besteht aus drei miteinander verbundenen Elementen:

1. Ein biblisches Zitat
„Denn meine Gedanken sind nicht eure Gedanken, und eure Wege sind nicht meine Wege …“ 
(Jesaja 55,8–9) 

2. Eine persönliche Erfahrung
Eine Person berichtet, auf dem Weg zum Gottesdienst über „Gehorsam“ nachgedacht zu haben.
Im Gottesdienst greift die Predigt denselben Gedanken auf. Daraus wird geschlossen:
„Der Geist Gottes hat uns die gleichen Gedanken gegeben.“ 

3. Eine allgemeine Bewertung
Abschließend wird formuliert, dass viele Menschen heute eher ihren Gefühlen folgen als 
Christus. 

Diese drei Elemente bilden eine argumentativ zusammenhängende Einheit.
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3. Methodischer Rahmen

Die Analyse erfolgt entlang eines mehrdimensionalen Ansatzes:

• Erkenntnistheorie: Verhältnis von Wirklichkeit, Wahrnehmung und Deutung 
• Hermeneutik: Umgang mit Texten und deren Bedeutung 
• Anthropologie: Struktur menschlicher Erfahrung 
• Sozialwissenschaft: Kontextgebundenheit von Wahrnehmung 
• Theologie: Verständnis des Göttlichen und seiner Wirkweise 

Leitend  ist  ein  zeitgemäß  reflektierter  Zugang,  der  Wirklichkeit  voraussetzt  und  zugleich  die
Perspektivität aller Erkenntnis berücksichtigt.

4. Grundunterscheidung: Erfahrung – Deutung – Aussage
Eine zentrale Voraussetzung für das Verständnis des Beitrags liegt in der Unterscheidung dreier 
Ebenen:

• Erfahrung: das, was tatsächlich erlebt wird 
• Deutung: die Bedeutung, die diesem Erleben zugeschrieben wird 
• Aussage: die Verallgemeinerung oder Bewertung, die daraus folgt 

Diese Ebenen gehören zusammen, dürfen jedoch nicht miteinander verschmolzen werden.

5. Analyse des Beitrags

5.1 Die Erfahrungsebene
Die geschilderte Übereinstimmung zwischen eigenem Gedanken und Predigtinhalt  ist  plausibel und
nachvollziehbar. Solche Erfahrungen entstehen häufig im Kontext gemeinsamer Themen, Erwartungen
und Prägungen. Die Erfahrung besitzt daher eine eigene Realität und Bedeutung.

5.2 Die Deutungsebene
Die Erfahrung wird unmittelbar als göttliches Handeln interpretiert. Alternative Deutungsmöglichkeiten –
etwa gemeinsame Sozialisation oder selektive Wahrnehmung – werden nicht berücksichtigt.

Damit entsteht eine eindeutige Zuschreibung, die ihre eigene Perspektivität nicht reflektiert.

5.3 Die Funktion des Bibeltextes
Der zitierte Text aus Jesaja betont ursprünglich die Differenz zwischen göttlichem und menschlichem
Denken.  Im Beitrag  wird  diese  Differenz  jedoch  implizit  aufgehoben,  indem eigene  Gedanken  als
göttlich  verstanden  werden.  Der  Text  verliert  damit  seine  ursprüngliche  Funktion  als  Hinweis  auf
Transzendenz und wird zur Bestätigung einer bereits vorhandenen Deutung eingesetzt.

5.4 Der Schritt zur Verallgemeinerung
Die individuelle Erfahrung wird zum Ausgangspunkt einer allgemeinen Aussage über den Zustand des
Glaubens.  Gefühle  werden  dabei  implizit  gegen  die  Schrift  gestellt.  Diese  Gegenüberstellung
vereinfacht komplexe Zusammenhänge und führt zu einer impliziten Bewertung anderer.

5.5 Innere Spannung der Argumentation
Es entsteht eine strukturelle Spannung:

• Ausgangspunkt: Gottes Gedanken sind höher als menschliche 
• Schlussfolgerung: menschliche Gedanken werden als göttlich verstanden 

Diese Verbindung bleibt unbegründet und erzeugt einen argumentativen Bruch.

© Norbert Rieser Seite 2 / 36

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


6. Systematische Einordnung

6.1 Erkenntnistheoretische Perspektive

Die Analyse folgt einem gemäßigt konstruktiven Realismus:

• Wirklichkeit existiert 
• Erkenntnis erfolgt perspektivisch 
• Deutung ist unvermeidlich 

Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, Erfahrung und Deutung zu unterscheiden.

6.2 Hermeneutische Perspektive

Im Anschluss an Ulrich Körtner wird deutlich:

• Texte erschließen sich nicht unmittelbar 
• sie verlangen Auslegung 
• ihre Bedeutung bleibt offen für unterschiedliche Zugänge 

Der Beitrag nutzt den Text jedoch funktional zur Bestätigung.

6.3 Anthropologische Perspektive

Der Mensch ist ein deutendes Wesen. Gefühle, Gedanken und Überzeugungen bilden eine Einheit.
Eine Trennung von Gefühl und Glaube greift daher zu kurz.

6.4 Sozialwissenschaftliche Perspektive

Erfahrungen entstehen im sozialen Kontext:

• gemeinsame Deutungsräume 
• kollektive Erwartungen 
• kommunikative Bestätigung 

Diese Faktoren beeinflussen Wahrnehmung und Interpretation.

6.5 Theologische Perspektive
Im Horizont der Prozesstheologie, begründet durch Alfred North Whitehead und weitergeführt durch
Benedikt Paul Göcke, erscheint Wirklichkeit als dynamischer Prozess. Das Göttliche wirkt dabei als
Eröffnung von Möglichkeiten und nicht als direkte Eingabe fertiger Gedanken.

7. Gesamtbewertung
Der Beitrag besitzt eine authentische Erfahrungsbasis. Gleichzeitig zeigen sich mehrere Verkürzungen:

• fehlende Unterscheidung von Erfahrung und Deutung 
• funktionale Verwendung des Bibeltextes 
• Verallgemeinerung individueller Erfahrung 
• implizite Abwertung anderer Perspektiven 

Kritik richtet sich nicht gegen die Erfahrung selbst, sondern gegen deren Verabsolutierung.

8. Weiterführende Perspektive
Ein reflektierter Zugang eröffnet einen weiteren Horizont:

• Erfahrungen bleiben bedeutsam 
• Deutungen werden geprüft 
• unterschiedliche Perspektiven bleiben möglich 
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Dies entspricht der Einsicht:

Mehrere Theologen oder Philosophen führen zu mehreren Perspektiven.

Vielfalt erscheint damit als Ausdruck der Tiefe, nicht als Schwäche.

9. Offenlegung der zugrunde liegenden Annahmen
Die vorliegende Analyse beruht auf folgenden Annahmen:

• Wirklichkeit existiert, bleibt jedoch nur perspektivisch zugänglich 
• Erkenntnis ist stets deutungsgebunden 
• religiöse Aussagen entstehen im Zusammenspiel von Erfahrung, Text und Reflexion 
• Gewissheit gewinnt an Tragfähigkeit durch Bewusstsein ihrer Begrenztheit 

Damit wird intersubjektiv nachvollziehbar und deutlich:

Bewertung folgt aus einer reflektierten Position, nicht aus neutraler Distanz.

10. Schlussreflexion
Die untersuchte Darstellung gewinnt ihre Kraft aus der Unmittelbarkeit des Erlebens. Ihre Begrenzung 
entsteht, wo diese Erfahrung zur allgemeinen Wahrheit ausgeweitet wird. Eine differenzierte 
Perspektive eröffnet dagegen einen weiterführenden Zugang:

• Erfahrung wird ernst genommen 
• Deutung bleibt bewusst 
• Wahrheit erscheint als Annäherung 

Abschließend lässt sich formulieren:

Gewissheit gewinnt an Tiefe, wenn sie ihre eigene Perspektivität mitbedenkt und sich dem 
offenen Horizont menschlicher Erkenntnis stellt.

Anhang: Einordnung im Blick auf charismatische Glaubensformen

1. Ausgangspunkt der Präzisierung
Die vorangegangene Analyse gewinnt zusätzliche Klarheit, wenn ihr Gegenstandsbereich ausdrücklich 
benannt wird. Die dargestellte Form der Erfahrung und Deutung findet sich in besonderer Dichte 
innerhalb charismatisch geprägter Frömmigkeitsformen. Daher gilt zur Präzisierung:

Die vorliegende Bewertung richtet sich in besonderer Weise auf Denk- und Deutungsmuster,
wie sie in charismatischen Kontexten häufig anzutreffen sind.

Damit erfolgt eine analytische Fokussierung und keine pauschale Abwertung.

2. Charakteristische Merkmale charismatischer Deutungspraxis

In vielen charismatischen Zusammenhängen lassen sich wiederkehrende Strukturen beobachten:

2.1 Unmittelbarkeit der Erfahrung

Erfahrung wird als direktes Wirken des Geistes verstanden.

2.2 Hohe Deutungssicherheit

Erlebnisse werden rasch und eindeutig als göttliches Handeln interpretiert.
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2.3 Verdichtung von Erfahrung und Aussage

Persönliche Eindrücke erhalten häufig einen allgemeinen Geltungsanspruch.

2.4 Betonung innerer Gewissheit
Subjektive  Überzeugung  wird  als  tragfähige  Grundlage  verstanden.  Diese  Merkmale  erklären  die
Dynamik des analysierten Beitrags in besonderer Weise.

3. Stärken dieser Glaubensform
Eine differenzierte Betrachtung würdigt zugleich ihre positiven Aspekte:

• Lebendigkeit des Glaubensvollzugs 
• starke Erfahrungsnähe 
• emotionale Beteiligung und Authentizität 
• existenzielle Verankerung religiöser Inhalte 

Diese Dimensionen stellen eine wichtige Ressource religiösen Lebens dar.

4. Kritische Punkte im Brennpunkt der Analyse
Die vorangegangene Untersuchung macht zugleich Spannungsfelder sichtbar:

4.1 Verkürzung der Erkenntnisdimension
Die Differenz zwischen Erfahrung und Deutung wird häufig nicht ausdrücklich reflektiert.

4.2 Tendenz zur Verabsolutierung
Subjektive Erlebnisse erhalten einen erweiterten Geltungsanspruch.

4.3 Funktionale Verwendung von Texten
Biblische Aussagen dienen gelegentlich der Bestätigung bereits bestehender Überzeugungen.

4.4 Abgrenzungsdynamik

Andere  Formen  des  Glaubens  werden  implizit  als  weniger  angemessen  bewertet.  Diese  Punkte
ergeben sich nicht zwingend aus der charismatischen Frömmigkeit selbst, treten jedoch in bestimmten
Ausprägungen deutlich hervor.

5. Systematische Einordnung
Im Licht der zuvor entwickelten Grundannahmen zeigt sich:

• Charismatische Deutungspraxis betont stark die Erfahrungsebene 
• die Reflexionsebene bleibt mitunter weniger ausgeprägt 
• die hermeneutische Offenheit wird teilweise zugunsten von Eindeutigkeit reduziert 

Damit entsteht eine Spannung zwischen:

• unmittelbarer Gewissheit 
• und reflektierter Deutung 

6. Möglicher Brückenschlag
Eine weiterführende Perspektive besteht in der Verbindung, nicht in der Gegenüberstellung:

• Die Erfahrungsstärke charismatischer Frömmigkeit bleibt erhalten 
• zugleich wird sie durch erkenntnistheoretische und hermeneutische Reflexion ergänzt 

Damit entsteht ein Zugang, in dem:

• Erfahrung ernst genommen 
• Deutung bewusst gestaltet 
• Vielfalt anerkannt wird.
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7. Abschließende Einordnung

Die vorliegende Analyse versteht sich somit als Einladung zur Differenzierung und nicht als Kritik an 
einer bestimmten Glaubensform:

Erfahrung gewinnt an Tragfähigkeit, wenn sie sich ihrer eigenen Deutungsbedingtheit bewusst bleibt.

Oder in zugespitzter Form:

Die Weise, in der sie verstanden und verantwortet wird, nicht die Intensität der Erfahrung 
entscheidet über ihre Wahrheit.

Anhang: Glaubensstile im Vergleich – Struktur, Praxis und Deutung

1. Einordnung und Zielsetzung

Glaubenspraxis erscheint nicht einheitlich, sondern in unterschiedlichen Ausprägungen, die sich in ihrer
Gewichtung von Erfahrung, Überlieferung und Reflexion unterscheiden. Die folgende Darstellung dient 
dazu, diese Unterschiede sichtbar zu machen, ohne sie vorschnell zu bewerten. Ziel besteht darin, 
Verständnis zu fördern und die eigene Position bewusster einzuordnen.

2. Drei idealtypische Glaubensstile

Zur analytischen Orientierung lassen sich drei Grundformen unterscheiden:

• traditionsgebundener Glaubensstil 
• charismatisch-erfahrungsbezogener Glaubensstil 
• zeitgemäß reflektierter Glaubensstil 

Diese Typen treten in der Praxis selten in Reinform auf, sondern oft in Mischformen.

3. Vergleichende Übersicht

Dimension Traditionsgebunden
Charismatisch-

erfahrungsbezogen
Zeitgemäß reflektiert

Grundlage Überlieferung, Lehre persönliche Erfahrung
Erfahrung, Text,

Reflexion

Wahrheitsverständnis
vorgegeben und

verbindlich
unmittelbar erfahrbar

perspektivisch
zugänglich

Rolle der Bibel normative Autorität bestätigende und leitende Quelle Deutungsraum

Erfahrung
eingeordnet 
in Tradition

zentral und richtungsweisend
wichtig, aber 
zu reflektieren

Gefühle
eher zurückhaltend

bewertet
stark betont integriert

Deutung
vorgegeben 
oder stabil

spontan und eindeutig bewusst und offen

Umgang mit anderen
Positionen

abgrenzend bis
dialogisch

oft eindeutig wertend
dialogisch und
differenzierend

Stärke
Stabilität,

Orientierung
Lebendigkeit, Unmittelbarkeit

Differenzierung,
Anschlussfähigkeit

Spannungsfeld mögliche Erstarrung mögliche Verabsolutierung
mögliche

Unentschiedenheit
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4. Praktische Beispiele aus dem Alltag

Zur  Verdeutlichung  werden  typische  Situationen  skizziert,  die  in  unterschiedlichen  Glaubensstilen
verschieden gedeutet werden.

4.1 Situation: Übereinstimmende Gedanken im Gottesdienst
Eine Person denkt vor dem Gottesdienst über ein Thema nach, das später in der Predigt aufgegriffen wird.

• Traditionsgebunden:
Wird als interessante Fügung gesehen, bleibt jedoch innerhalb der bestehenden Lehre 
eingeordnet. 

• Charismatisch:
Wird als unmittelbares Wirken des Geistes verstanden, oft mit hoher Gewissheit. 

• Zeitgemäß reflektiert:
Wird als bedeutungsvolle Erfahrung wahrgenommen, zugleich als Deutungsanlass verstanden, 
der mehrere Erklärungen zulässt. 

4.2 Situation: Emotionale Berührung im Gebet

Eine Person erlebt starke Gefühle während des Gebets.

• Traditionsgebunden:
Gefühle werden wahrgenommen, jedoch nicht in den Mittelpunkt gestellt. 

• Charismatisch:
Gefühle gelten als direktes Zeichen göttlicher Gegenwart. 

• Zeitgemäß reflektiert:
Gefühle werden als Teil der Erfahrung ernst genommen und zugleich reflektiert eingeordnet. 

4.3 Situation: Unterschiedliche Glaubensmeinungen

Zwei Personen vertreten unterschiedliche Auffassungen.

• Traditionsgebunden:
Orientierung an feststehenden Positionen, mit begrenzter Offenheit. 

• Charismatisch:
Tendenz zu klarer Einordnung in „richtig“ und „weniger richtig“. 

• Zeitgemäß reflektiert:
Unterschiedliche Perspektiven werden als Ausdruck verschiedener Zugänge verstanden. 

5. Einordnung des analysierten Beitrags

Der ursprünglich untersuchte Beitrag lässt sich im dargestellten Schema überwiegend dem 
charismatisch-erfahrungsbezogenen Stil zuordnen:

• starke Betonung persönlicher Erfahrung 
• unmittelbare Deutung als göttliches Handeln 
• Verallgemeinerung der eigenen Perspektive 
• kritische Bewertung anderer Zugänge 

Diese Einordnung dient der besseren Verständlichkeit der inneren Logik des Beitrags und nicht der 
Abwertung.

6. Verhältnis der Glaubensstile
Die drei dargestellten Formen stehen in einem Spannungsverhältnis, das produktiv werden kann und 
nicht in einem einfachen Gegensatz:

• Tradition bietet Stabilität 
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• Erfahrung bringt Lebendigkeit 
• Reflexion ermöglicht Differenzierung 

Eine tragfähige Praxis entsteht, wo diese Dimensionen miteinander in Beziehung gesetzt und nicht 
gegeneinander ausgespielt werden.

7. Meine Position im Vergleich

Der hier vertretene Zugang lässt sich dem zeitgemäß reflektierten Glaubensstil zuordnen, mit 
folgenden Merkmalen:

• Verbindung von Erfahrung, Überlieferung und Reflexion 
• Bewusstsein für die Perspektivität jeder Erkenntnis 
• Offenheit für unterschiedliche Deutungen 
• Zurückhaltung gegenüber vorschneller Verabsolutierung 

Dabei geht es um Vertiefung durch Klarheit und nicht um Distanz zum Glauben.

8. Schlussgedanke

Die Gegenüberstellung der Glaubensstile zeigt:

Unterschiedliche Zugänge folgen jeweils eigenen inneren Logiken und entstehen nicht zufällig.

Darin liegt ihre Bedeutung:

• Sie machen sichtbar, wie Menschen Wirklichkeit deuten 
• sie eröffnen Räume für Verständigung 
• sie fordern zur eigenen Klärung heraus 

In diesem Sinne gewinnt Praxis an Tiefe, wenn sie sich ihrer eigenen Voraussetzungen bewusst wird 
und andere Perspektiven als Erweiterung des Horizonts versteht und nicht als Bedrohung.

Ergänzender Anhang: Theologische Vertreter im Vergleich der Glaubensstile

1. Einordnung
Die  Zuordnung  theologischer  Persönlichkeiten  zu  bestimmten  Glaubensstilen  kann  nie  eindeutig
erfolgen, da deren Denken oft mehrere Dimensionen umfasst. Die folgende Übersicht versteht sich
daher als heuristische Orientierung, die typische Schwerpunkte sichtbar macht.

2. Vergleich theologischer Vertreter

Glaubensstil Vertreter Zentrale Akzentsetzung Einordnung

Traditionsgebunden
Martin
Luther

Schriftbindung,
Rechtfertigungslehre,

klare theologische
Setzungen

starke Bindung an normative
Grundlagen bei zugleich

existenzieller Tiefe

Karl Barth
Offenbarung als primärer

Zugang, Vorrang 
des Wortes Gottes

Betonung der Andersheit
Gottes und der Autorität der

Offenbarung

Joseph
Ratzinger

Einheit von Schrift 
und Tradition,

Wahrheitsanspruch 
des Glaubens

Verbindung von theologischer
Reflexion und kirchlicher

Lehrtradition

Charismatisch-
erfahrungsbezogen

John
Wimber

Wirken des Geistes im
Alltag, Heilung,

unmittelbare Erfahrung

Betonung der Gegenwart
göttlichen Handelns in
konkreten Situationen
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Glaubensstil Vertreter Zentrale Akzentsetzung Einordnung

Reinhard
Bonnke

missionarische
Verkündigung,
Geistwirken,

Bekehrungserfahrung

starke Ausrichtung auf
Erlebnis und Entscheidung

Heidi
Baker

Liebe, Hingabe,
unmittelbare

Gotteserfahrung

Verbindung von emotionaler
Intensität und praktischer

Nächstenliebe

Zeitgemäß reflektiert
Ulrich

Körtner

Hermeneutik,
Verantwortung der

Auslegung,
Differenzbewusstsein

reflektierter Umgang mit
Schrift und Gegenwart

Alfred
North

Whitehead

Wirklichkeit als Prozess,
relationales Denken

philosophische Grundlegung
eines dynamischen

Wirklichkeitsverständnisses

Benedikt
Paul

Göcke

Panentheismus,
Verbindung von

Transzendenz und
Immanenz

Weiterentwicklung
prozesstheologischer

Ansätze

Paul Tillich
Symbolverständnis,

existenzielle Interpretation
des Glaubens

Verbindung von Philosophie
und Theologie

Karl
Rahner

Transzendentaltheologie,
Gnade im Alltag

Öffnung des Glaubens für
moderne Erfahrungsräume

3. Erläuternde Hinweise

3.1 Keine strikten Zuordnungen
Die genannten Vertreter lassen sich nicht ausschließlich einem Stil zuordnen. Vielmehr zeigen sie:

• Übergänge zwischen den Formen 
• unterschiedliche Gewichtungen innerhalb ihres Denkens 

So verbindet  Martin  Luther traditionelle  Bindung mit  existenzieller  Erfahrung,  während Karl  Rahner
klassische Theologie mit moderner Reflexion verknüpft.

3.2 Historische Entwicklungslinien
Die drei Glaubensstile spiegeln auch größere Entwicklungen:

• Traditionsgebunden: Verwurzelung in Reformation und kirchlicher Lehrbildung 
• Charismatisch: Aufbruchbewegungen des 20. Jahrhunderts 
• Zeitgemäß reflektiert: Auseinandersetzung mit Philosophie, Wissenschaft und pluraler 

Gesellschaft 

3.3 Zusammenhang mit der Analyse

Die Einordnung des analysierten Beitrags wird durch diese Übersicht vertieft:

• Die unmittelbare Deutung von Erfahrung entspricht typischen Mustern charismatischer Theologie
• Die kritische Rückfrage nach Deutung und Perspektivität entspricht stärker reflektierten Ansätzen

4. Weiterführende Perspektive

Die Gegenüberstellung theologischer Vertreter verdeutlicht:
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Unterschiedliche Glaubensstile beruhen nicht auf Beliebigkeit, sondern auf unterschiedlichen
Grundentscheidungen im Verständnis von Wirklichkeit, Erkenntnis und Offenbarung.

Darin liegt ihre produktive Spannung.

5. Schlussgedanke
Die Vielfalt theologischer Stimmen zeigt:

Einheit entsteht nicht durch Vereinheitlichung, sondern durch das Verstehen 
unterschiedlicher Zugänge. Oder zugespitzt formuliert: Wo mehrere Perspektiven ernst 
genommen werden, erweitert sich der Horizont – gerade wegen der Unterschiede.

Anhang: Integrierte Übersicht – Glaubensstile im systematischen Zusammenhang

1. Ziel der Übersicht
Die folgende Tabelle bündelt die zentralen Einsichten der bisherigen Analyse in einer synoptischen 
Darstellung. Sie dient:

• der Orientierung 
• der Vergleichbarkeit 
• der Selbstverortung innerhalb unterschiedlicher Zugänge 

Dabei handelt es sich um idealtypische Verdichtungen, nicht um starre Einteilungen.

2. Gesamtübersicht

Dimension
Traditionsgebundener

Glaubensstil
Charismatisch-

erfahrungsbezogener Glaubensstil

Zeitgemäß
reflektierter
Glaubensstil

Grundstruktur
Orientierung an

überlieferten
Lehraussagen

Orientierung an unmittelbarer
Erfahrung

Verbindung von
Erfahrung, Text
und Reflexion

Erkenntnistheoretisc
he Annahme

Wahrheit als gegeben
und verbindlich

zugänglich
Wahrheit als erfahrbar und erlebbar

Wahrheit als
Annäherung unter
perspektivischen

Bedingungen

Verhältnis zur
Wirklichkeit

Wirklichkeit als durch
Offenbarung klar

bestimmt

Wirklichkeit als durch Geistwirken
erfahrbar

Wirklichkeit als
eigenständig, aber
nur perspektivisch

erfassbar

Rolle der Bibel normative Autorität bestätigende und leitende Stimme
Deutungsraum mit

interpretativer
Offenheit

Hermeneutik
eher festgelegte

Auslegung
spontane, situationsbezogene

Auslegung

reflektierte,
kontextbewusste

Auslegung
Verständnis von

Erfahrung
nachgeordnet 

und eingeordnet
zentral und richtungsweisend

wichtig, aber zu
reflektieren

Rolle der Gefühle
zurückhaltend

gewichtet
stark betont

integriert und
reflektiert

Deutungsstruktur stabil und vorgegeben unmittelbar und eindeutig
offen,

differenzierend und
überprüfbar
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Dimension
Traditionsgebundener

Glaubensstil
Charismatisch-

erfahrungsbezogener Glaubensstil

Zeitgemäß
reflektierter
Glaubensstil

Umgang mit
Gewissheit

klare Festlegungen hohe subjektive Gewissheit

bewusste
Vorläufigkeit 
bei tragender
Überzeugung

Umgang mit anderen
Positionen

von abgrenzend bis
dialogisch

tendenziell eindeutig bewertend
dialogisch,

pluralitätsfähig

Sozialer Kontext institutionell geprägt gemeinschaftlich-emotional geprägt
diskursiv und
reflektierend

geprägt
Typische

Praxisformen
Liturgie, Katechese,

Predigt
Lobpreis, Heilung, Zeugnis

Gespräch, Bildung,
Auslegung

Stärken
Stabilität,

Orientierung,
Kontinuität

Lebendigkeit, Unmittelbarkeit,
Engagement

Differenzierung,
Anschlussfähigkeit,

Reflexion

Spannungsfelder mögliche Verfestigung
mögliche Verabsolutierung 

von Erfahrung

mögliche
Unentschiedenheit
oder Komplexität

Theologische
Vertreter

(Schwerpunkte)

Martin Luther, Karl
Barth, Joseph

Ratzinger

John Wimber, Reinhard Bonnke,
Heidi Baker

Ulrich Körtner,
Alfred North
Whitehead,

Benedikt Paul
Göcke, Paul Tillich,

Karl Rahner

3. Interpretation

Die  Übersicht  macht  sichtbar,  dass  sich  die  drei  Glaubensstile  unterschiedliche  Schwerpunkte
innerhalb eines gemeinsamen Feldes darstellen und nicht einfach widersprechen:

• Der traditionsgebundene Stil sichert Kontinuität und Verlässlichkeit 
• der charismatische Stil bringt Erfahrung und Dynamik ein 
• der zeitgemäß reflektierte Stil ermöglicht Einordnung und Verständigung 

Eine einseitige Betonung führt  jeweils zu Spannungen, während eine Verbindung der Dimensionen
größere Tragfähigkeit ermöglicht.

4. Einordnung meines Ansatzes

Der in diesem Werk vertretene Zugang lässt sich klar im dritten Feld verorten:

• Wirklichkeit wird vorausgesetzt 
• Erkenntnis bleibt perspektivisch gebunden 
• Erfahrung wird ernst genommen 
• Deutung wird bewusst reflektiert 

Damit entsteht eine Haltung, die weder auf unmittelbare Gewissheit verzichtet noch diese vorschnell 
absolut setzt.

5. Schlussformulierung

Die integrierte Betrachtung der Glaubensstile führt zu einer grundlegenden Einsicht:

Orientierung entsteht aus dem bewussten Zusammenspiel von Überlieferung, Erfahrung und
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Reflexion und nicht aus der Ausschließlichkeit eines Zugangs. Oder in verdichteter Form: 
Tiefe entsteht, wo Gewissheit und Offenheit wechselseitig tragen und einander nicht 
ausschließen.

Anhang: Bewertung der Glaubensstile im Zusammenhang 
mit der Confessio Augustana

1. Zielsetzung
Die  Confessio  Augustana  (1530)  bildet  eine  zentrale  Grundlage  evangelischer  Theologie.  Eine
Einordnung der verschiedenen Glaubensstile gewinnt an Tiefe, wenn sie im Licht dieser Bekenntnis-
schrift betrachtet wird. Ziel dieses Abschnitts liegt darin, aufzuzeigen:

• in welchem Verhältnis die drei Glaubensstile zur Confessio Augustana stehen 
• wo Übereinstimmungen, Spannungen und Weiterführungen erkennbar werden 
• wie eine zeitgemäß reflektierte Rezeption aussehen kann 

2. Grundlinien der Confessio Augustana
Die Confessio Augustana entfaltet in ihren zentralen Artikeln folgende Schwerpunkte:

• Rechtfertigung des Menschen aus Gnade durch Glauben (Artikel IV) 
• Bedeutung von Wortverkündigung und Sakramenten (Artikel V und VII) 
• Kirche als Versammlung der Glaubenden, in der das Evangelium verkündet wird 
• Ordnung des kirchlichen Lebens 

Charakteristisch erscheint dabei:

• eine starke Bindung an Schrift und Verkündigung 
• eine klare theologische Struktur 
• eine zugleich seelsorgerliche Ausrichtung 

3. Vergleich im Überblick

Dimension Traditionsgebunden Charismatisch-erfahrungsbezogen
Zeitgemäß
reflektiert

Bezug zur Confessio
Augustana

direkte Anbindung und
Kontinuität

selektive Bezugnahme
reflektierte

Weiterführung

Rechtfertigungsverständnis zentrale Grundlage
häufig vorhanden, 

aber weniger systematisch

zentrale
Bedeutung,
kontextuell
ausgelegt

Bedeutung der Schrift
normativ und
verbindlich

wichtig, oft bestätigend
maßgeblich, jedoch

hermeneutisch
erschlossen

Kirchenverständnis institutionell geprägt gemeinschaftlich-erlebnisorientiert
kommunikativ 
und dialogisch

Glaubensgewissheit aus Lehre und Zusage aus Erfahrung

aus
Zusammenspiel
von Erfahrung 
und Reflexion

4. Traditionsgebundener Glaubensstil im Licht der Confessio Augustana

Dieser Stil steht der Confessio Augustana am nächsten:

• Die zentrale Stellung von Schrift und Rechtfertigungslehre bleibt gewahrt 
• die kirchliche Ordnung wird als tragend verstanden 
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Stärke:

• Kontinuität zur reformatorischen Grundlage 

Spannung:

• Gefahr einer Verfestigung, wenn historische Formulierungen ohne Kontextualisierung 
übernommen werden 

5. Charismatisch-erfahrungsbezogener Glaubensstil
Hier zeigt sich ein differenziertes Verhältnis:

• Die Grundanliegen der Confessio (Glaube, Gnade, Christusbezug) sind oft vorhanden 
• jedoch verschiebt sich der Schwerpunkt auf unmittelbare Erfahrung 

Typische Spannungsfelder:

• Rechtfertigung tritt gegenüber Erfahrung zurück 
• Wortverkündigung wird durch Erlebnisdimension ergänzt oder teilweise überlagert 
• Gewissheit entsteht eher aus Erleben als aus theologischer Zusage 

Einordnung:

Dieser Stil bewegt sich innerhalb christlicher Tradition, steht jedoch in Spannung zur 
strukturierten Theologie der Confessio Augustana.

6. Zeitgemäß reflektierter Glaubensstil
Dieser Zugang sucht eine bewusste Weiterführung:

• Die Grundgedanken der Confessio werden ernst genommen 
• zugleich erfolgt eine Einordnung in heutige Erkenntnisbedingungen 

Kennzeichen:

• Rechtfertigung wird existenziell und kontextuell verstanden 
• Schrift wird als Deutungsraum erschlossen 
• Kirche erscheint als Ort von Kommunikation und Auslegung 

Einordnung:

Dieser Stil versteht sich als Weiterentwicklung im Horizont veränderter Welt- und 
Selbstverständnisse.

7. Systematische Gesamtbewertung
Die drei Glaubensstile lassen sich im Verhältnis zur Confessio Augustana wie folgt zusammenfassen:

• Traditionsgebunden: bewahrt die Struktur 
• Charismatisch: intensiviert die Erfahrung 
• Zeitgemäß reflektiert: interpretiert und vermittelt 

Keine dieser Formen erschöpft für sich allein den Gehalt der Confessio.

8. Weiterführende Perspektive

Eine tragfähige Verbindung kann darin bestehen:

• die theologische Klarheit der Confessio zu bewahren 
• die Erfahrungsdimension ernst zu nehmen 
• die Reflexionsebene bewusst auszubauen 

So entsteht eine Bewegung: von der reinen Bewahrung über die gelebte Erfahrung hin zur 
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verantworteten Deutung

9. Meine Position im Zusammenhang

Der hier vertretene Ansatz steht in bewusster Beziehung zur Confessio Augustana:

• ihre Grundgedanken werden nicht aufgegeben 
• ihre Aussagen werden jedoch im Licht heutiger Erkenntnis reflektiert 

Dabei gilt:

• Rechtfertigung bleibt ein zentraler Bezugspunkt 
• Schrift behält ihre Bedeutung 
• zugleich wird die Perspektivität menschlicher Erkenntnis mitbedacht 

10. Schlussgedanke
Die Confessio Augustana erscheint als ein Deutungsangebot, das in unterschiedlichen Zeiten neu 
erschlossen wird, und nicht als abgeschlossene Größe. Daraus ergibt sich eine grundlegende Einsicht:

Treue zur Tradition zeigt sich n verantworteter Weiterführung, nicht in unveränderter 
Wiederholung. Oder zugespitzt formuliert: Die Kraft der Confessio Augustana liegt auch 
darin, dass sie zur weiteren Deutung herausfordert und nicht nur in dem, was sie gesagt hat.

Weiterer Anhang: Zentrale Artikel der Confessio Augustana 
im Gegenüber von Tradition und heutiger Deutung

1. Zielsetzung

Die Confessio Augustana stellt keine abgeschlossene Lehrform dar, sondern einen historisch 
gewachsenen Deutungsrahmen. Die folgende Gegenüberstellung verfolgt drei Ziele:

• die ursprüngliche Aussageabsicht sichtbar zu machen 
• ihre heutige Auslegung im veränderten Erkenntnishorizont zu bedenken 
• Kontinuität und Weiterentwicklung miteinander ins Gespräch zu bringen 

2. Methodischer Zugang
Die Darstellung erfolgt entlang von drei Perspektiven:

• historisch-systematische Aussage der Confessio 
• typische traditionsgebundene Rezeption 
• zeitgemäß reflektierte Deutung im heutigen Kontext 

Dabei bleibt leitend:

Die ursprüngliche Aussage wird nicht aufgehoben, sondern in einen erweiterten Horizont gestellt.

3. Vergleichende Darstellung zentraler Artikel

Artikel IV: Rechtfertigung

Dimension Darstellung

Confessio
Augustana

Der Mensch wird allein aus Gnade durch Glauben gerechtfertigt, nicht durch eigene
Werke

Traditionsgebunden Klare dogmatische Aussage, verbindlich und zentral für Glaubensverständnis

Zeitgemäß reflektiert
Ausdruck eines grundlegenden Vertrauensverhältnisses: Der Mensch gewinnt seine
Würde und Annahme nicht aus Leistung, sondern aus zugesprochener Bedeutung

Einordnung: Die Aussage behält ihre Tragweite, wird jedoch stärker existenziell und anthropologisch 
erschlossen.
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Artikel V: Amt der Verkündigung

Dimension Darstellung

Confessio
Augustana

Das Evangelium wird durch Predigt und Sakramente vermittelt

Traditionsgebunden Betonung des kirchlichen Amtes als legitimer Träger der Verkündigung

Zeitgemäß reflektiert
Verkündigung erscheint als Kommunikationsgeschehen: Sinn wird in Sprache,

Begegnung und Gemeinschaft vermittelt

Einordnung: Die Funktion bleibt bestehen, ihre Form wird breiter verstanden.

Artikel VII: Kirche

Dimension Darstellung

Confessio
Augustana

Kirche ist die Versammlung der Gläubigen, in der das Evangelium rein gepredigt wird

Traditionsgebunden institutionell und lehrmäßig geprägt

Zeitgemäß reflektiert
Kirche als offener Kommunikationsraum, 

in dem Deutung, Erfahrung und Gemeinschaft zusammenwirken

Einordnung:  Die  Definition  wird  von  einer  statischen  Beschreibung  zu  einem  dynamischen
Verständnis weitergeführt.

Artikel X: Abendmahl

Dimension Darstellung

Confessio
Augustana

reale Gegenwart Christi im Abendmahl

Traditionsgebunden klare Festlegung der Realpräsenz

Zeitgemäß reflektiert
Deutung als verdichtete Erfahrung von Gemeinschaft, 

Gegenwart und Zusage im symbolisch-realen Geschehen

Einordnung: Die Spannung zwischen Realität und Symbol wird nicht aufgelöst, sondern bewusst gehalten.

Artikel XVIII: Freier Wille

Dimension Darstellung

Confessio
Augustana

begrenzte Freiheit des Menschen, angewiesen auf göttliche Gnade

Traditionsgebunden klare Abgrenzung gegenüber autonomem Freiheitsverständnis

Zeitgemäß reflektiert
Menschliche Freiheit erscheint als relationale Größe: 

geprägt durch Bedingungen, eröffnet durch Möglichkeiten

Einordnung: Die Aussage wird im Licht moderner Anthropologie und Psychologie weitergedacht.

Artikel XX: Gute Werke
Dimension Darstellung

Confessio
Augustana

gute Werke folgen aus dem Glauben, begründen ihn jedoch nicht

Traditionsgebunden klare Unterscheidung zwischen Glaube und Werk

Zeitgemäß reflektiert
Handeln erscheint als Ausdruck gelebter Überzeugung 

und Verantwortung im sozialen Kontext

Einordnung: Die ethische Dimension wird stärker hervorgehoben.

4. Gesamtsicht
Die Gegenüberstellung zeigt:

• Die Grundgedanken der Confessio Augustana behalten ihre Bedeutung 
• ihre Ausdrucksform verändert sich im Horizont neuer Erkenntnisse 
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Es entsteht eine Bewegung:

• von der Festlegung 
• zur Auslegung 
• zur Weiterführung 

5. Verbindung zu den Glaubensstilen
Die drei zuvor dargestellten Glaubensstile lassen sich hier erneut erkennen:

• Traditionsgebunden: hält an der ursprünglichen Form fest 
• Charismatisch: ergänzt durch unmittelbare Erfahrung 
• Zeitgemäß reflektiert: deutet und erweitert 

Damit wird sichtbar:

Die Confessio Augustana wirkt in unterschiedlichen Zugängen weiter.

6. Eigene Position im Kontext

Der hier vertretene Ansatz versteht sich als:

• inhaltlich verbunden mit den Grundgedanken der Confessio 
• zugleich offen für deren Weiterentwicklung 

Dabei gilt:

• Aussagen werden nicht relativiert 
• sondern in ihrer Bedeutung vertieft und in neue Zusammenhänge gestellt 

7. Schlussgedanke
Die Auseinandersetzung mit der Confessio Augustana führt zu einer grundlegenden Einsicht:

Tradition gewinnt ihre Lebendigkeit nicht durch Wiederholung, sondern durch Auslegung.

Oder zugespitzt formuliert:

Was bewahrt werden soll, muss verstanden und weitergedacht werden.

Anhang: Einordnung und mögliche Bewertung durch Thomas Schirrmacher

1. Zur Person und Stellung von Thomas Schirrmacher

Thomas Schirrmacher ist ein international vernetzter evangelischer Theologe, Ethiker und 
Religionssoziologe. Seine Stellung lässt sich durch mehrere Merkmale charakterisieren:

• evangelikal geprägt, mit starker Betonung der Autorität der Bibel 
• zugleich akademisch breit aufgestellt, mit Bezügen zur Soziologie, Ethik und 

Religionswissenschaft 
• engagiert im globalen christlichen Dialog, unter anderem in ökumenischen und interreligiösen 

Zusammenhängen 
• langjährig tätig in Leitungsfunktionen, etwa innerhalb der Weltweiten Evangelischen Allianz 

Damit verbindet er:

klare theologische Grundüberzeugungen mit einem ausgeprägten Interesse an 
gesellschaftlicher Analyse und Dialogfähigkeit.
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Kurz und sachlich:

• Wohnort:
Bonn (dort lebt und arbeitet er seit vielen Jahren) 

• Kirchliche Einordnung:
Er gehört zum evangelikalen Spektrum innerhalb des Protestantismus und ist stark verbunden 
mit der
Weltweite Evangelische Allianz 

Einordnung
Wichtig ist die Unterscheidung:

• Er gehört nicht einfach zu einer einzelnen Landeskirche im engeren Sinn, sondern bewegt 
sich in einem internationalen evangelikalen Netzwerk. 

• Gleichzeitig ist er theologisch im weiteren evangelischen Raum verortet. 

Das bedeutet:

Seine Position steht zwischen klassischem evangelischem Kirchenverständnis und 
freikirchlich-evangelikalen Strömungen mit starkem globalem Bezug.

Präzisierung
• Evangelikal: starke Betonung der Bibel als normative Grundlage 
• Ökumenisch aktiv: Zusammenarbeit über Konfessionsgrenzen hinweg 
• Global orientiert: weniger lokal gebunden als klassische Pfarrer einer Gemeinde 

Kurz zusammengefasst
Schirrmacher lebt in Bonn und gehört keinem rein lokal begrenzten Kirchenmodell an, 
sondern bewegt sich im internationalen evangelikalen Netzwerk mit klarer Bibelorientierung 
und zugleich dialogischer Offenheit.

Anhang: Vergleich – Schirrmacher und evangelisch-lutherische Landeskirchen
1. Grundstruktur

Dimension Schirrmacher / evangelikale Prägung
Evangelisch-lutherische

Landeskirche

Kirchliche Einbindung
internationales Netzwerk 

(z. B. Weltweite Evangelische Allianz)
regionale Landeskirche 

mit klarer Struktur
Gemeindeverständnis flexibel, oft freikirchlich geprägt institutionell organisiert

Leitung weniger hierarchisch, oft netzwerkartig synodal und strukturiert

2. Schriftverständnis

Dimension Schirrmacher Landeskirche
Rolle der Bibel klar normativer Maßstab maßgeblich, aber hermeneutisch offen

Auslegung
stärker an verbindlichen 

Aussagen orientiert
stärker kontextuell 

und historisch-kritisch
Umgang 

mit Vielfalt
begrenzt durch Schriftbindung größere Bandbreite an Auslegungen
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3. Verhältnis von Erfahrung und Glaube
Dimension Schirrmacher Landeskirche

Religiöse Erfahrung wichtig, aber prüfbedürftig wichtig, integrativ verstanden

Gewissheit
durch Schrift und Glauben

begründet
oft offener und pluraler

Charismatische
Elemente

grundsätzlich offen, 
aber eingeordnet

vorhanden, jedoch 
meist zurückhaltend

4. Theologische Ausrichtung

Dimension Schirrmacher Landeskirche
Theologischer Stil bibelorientiert, evangelikal breit: konservativ bis liberal

Systematik
stärker auf klare Aussagen

ausgerichtet
stärker differenziert und diskursiv

Bezug 
zur Tradition

wichtig, aber nicht 
primär institutionell

stark durch Bekenntnisse geprägt 
(z. B. Confessio Augustana)

5. Verhältnis zur modernen Welt

Dimension Schirrmacher Landeskirche
Wissenschaft und

Vernunft
positiv, aber unter
Schriftorientierung

integrativ, auch kritisch 
gegenüber Tradition

Erkenntnistheorie (z. B.
Kant)

berücksichtigt, aber nicht zentral stärker berücksichtigt

Humanistische
Perspektive

anerkannt, jedoch 
theologisch eingeordnet

stärker integriert

6. Praxis und Gemeindeleben

Dimension Schirrmacher Landeskirche
Gottesdienstform oft freier, variabler liturgisch geprägt

Mission stark betont vorhanden, aber weniger zentral
Gemeindekultur dynamisch, beziehungsorientiert stabil, institutionell eingebettet

7. Verhältnis zu meinem Ansatz

Dimension Schirrmacher mein Ansatz Landeskirche
Schriftverständnis normativ Deutungsraum Deutungsraum mit Tradition

Erkenntnis verbindlich orientiert perspektivisch reflektiert plural und offen
Zielrichtung Wahrheit sichern Verstehen vertiefen Balance zwischen beidem

8. Verdichtete Gesamteinordnung

Man kann die drei Positionen so zusammenfassen:

• Schirrmacher:
→ Orientierung durch verbindliche Schrift 

• Landeskirche:
→ Orientierung durch Schrift und Auslegungstradition 

• Mein Ansatz:
→ Orientierung durch reflektierte Deutung im Horizont moderner Erkenntnis 

„zeitgemäß reflektierter Glaube“ 

© Norbert Rieser Seite 18 / 36

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


Die Unterschiede zwischen evangelikal geprägten Positionen und landeskirchlicher 
Theologie liegen weniger in den Grundlagen als in der Weise, wie diese verstanden und 
angewendet werden. Während die eine Seite stärker auf Verbindlichkeit setzt und die andere
auf Auslegung, eröffnet ein zeitgemäß reflektierter Zugang einen Raum, in dem beide 
Dimensionen bewusst ins Verhältnis gesetzt werden.

Thomas Schirrmacher steht zwar im evangelikalen Spektrum, vertritt aber keine einfache Übernahme 
der in Teilen US-amerikanischer Megakirchen verbreiteten Endzeit- und Auserwählungslehren.

1. Was ist mit „amerikanischen Großkirchen“ gemeint?
In vielen US-amerikanischen evangelikalen Kontexten (besonders in bestimmten Megakirchen) finden sich:

• stark ausgeprägte Endzeitszenarien (z. B. Entrückung, detaillierte Zukunftspläne) 
• teils klare Vorstellungen von Auserwähltheit (oft individuell oder gruppenbezogen) 
• eine Tendenz zu eindeutigen, systematischen Deutungen 

Diese Strömungen sind jedoch nicht einheitlich und auch innerhalb der USA sehr unterschiedlich.

2. Wie steht Schirrmacher dazu?

2.1 Endzeit (Eschatologie)

• Er bekennt sich zum christlichen Grundgedanken einer Zukunft Gottes 
• vermeidet jedoch spekulative Detailmodelle (wie sie in manchen Megakirchen verbreitet sind) 

Das bedeutet:

keine dogmatische Festlegung auf konkrete Endzeitszenarien

2.2 Auserwählung
• klassische reformatorische Einsicht: Glaube gründet in Gottes Initiative 
• zugleich starke Betonung der Verantwortung und Würde jedes Menschen 

Kein exklusives „Wir sind die Auserwählten“ im engen Sinne.

2.3 Grundhaltung
Sein Ansatz ist:

• bibelorientiert, aber nicht spekulativ 
• theologisch verantwortet, nicht populär vereinfachend 
• ethisch und global orientiert, nicht endzeitlich fixiert 

3. Entscheidender Unterschied zu manchen US-Strömungen
Thema Teile US-Megakirchen Schirrmacher
Endzeit detaillierte Szenarien zurückhaltend

Auserwählung teils exklusiv interpretiert theologisch eingebettet
Fokus Zukunftsszenarien Gegenwart, Ethik, Verantwortung

Stil stark vereinfachend differenziert

4. Wichtiges Gesamtverständnis

Schirrmacher gehört zwar zum evangelikalen Spektrum, aber:

Er repräsentiert eine europäisch geprägte, akademisch reflektierte Form des 
Evangelikalismus, nicht die populären Zuspitzungen einzelner amerikanischer 
Bewegungen. Evangelikale Theologie erscheint nicht einheitlich. Während in Teilen 
amerikanischer Großkirchen spekulative Endzeitmodelle und exklusive Deutungen betont 
werden, zeigt sich in reflektierten Ansätzen – etwa bei Thomas Schirrmacher – eine deutlich 
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zurückhaltendere und verantwortete Haltung. Der Fokus verschiebt sich dabei von konkreten
Zukunftsszenarien hin zu gegenwärtiger Verantwortung, ethischer Orientierung und 
theologischer Begründung. Schirrmacher teilt grundlegende evangelikale Überzeugungen, 
übernimmt jedoch nicht die spekulativen oder vereinfachenden Endzeit- und 
Auserwählungsmodelle, wie sie in manchen US-Megakirchen vertreten werden.

Vergleich – US-Evangelikalismus, Schirrmacher und zeitgemäß reflektierter Ansatz

1. Grundausrichtung

Dimension US-Evangelikalismus (Teile) Schirrmacher
Zeitgemäß reflektierter

Ansatz

Grundhaltung
erfahrungs- und

verkündigungsorientiert
bibelorientiert und rational

verantwortet
erkenntnistheoretisch

reflektiert

Ziel
klare Glaubensgewissheit und

Bekehrung
verbindlicher Glaube 

mit Verantwortung
verstehender, 

reflektierter Glaube

Stil einfach, zugespitzt, praxisnah differenziert, argumentativ analytisch, dialogisch

2. Schriftverständnis

Dimension US-Evangelikalismus Schirrmacher mein Ansatz
Rolle der Bibel wörtlich bis stark normativ normativ, aber reflektiert Deutungsraum

Auslegung oft eindeutig und direkt geprüft und argumentiert kontextuell und perspektivisch
Ziel der Schrift klare Antworten geben Orientierung und Maßstab Sinn erschließen

3. Endzeit (Eschatologie)

Dimension US-Evangelikalismus Schirrmacher mein Ansatz

Endzeitmodelle
oft detailliert 

(Entrückung etc.)
zurückhaltend symbolisch und offen

Fokus Zukunftsszenarien verantwortetes Leben Gegenwartsdeutung

Gewissheit konkret und festgelegt
grundsätzlich, 

aber nicht detailliert
bewusst offen

4. Auserwählung und Heil

Dimension US-Evangelikalismus Schirrmacher Dein Ansatz

Auserwählung teils exklusiv verstanden theologisch eingebettet existenziell interpretiert

Heil stark individualisiert
persönlich und
verantwortet

relational und
deutungsbezogen

Grenzziehung
klar zwischen „drinnen“ 

und „draußen“
vorhanden, 

aber differenziert
offen und dialogisch

5. Verhältnis zur Erkenntnis

Dimension US-Evangelikalismus Schirrmacher mein Ansatz
Erkenntnistheorie kaum thematisiert vorhanden, aber untergeordnet zentral

Wahrheit eindeutig zugänglich verbindlich, aber begründet perspektivisch
Rolle der Vernunft unterstützend wichtig konstitutiv
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6. Verhältnis zur modernen Welt

Dimension US-Evangelikalismus Schirrmacher mein Ansatz
Wissenschaft teils kritisch dialogisch integrativ

Kantische Wende meist nicht berücksichtigt teilweise berücksichtigt grundlegend
Humanismus teils skeptisch differenziert aufgenommen integriert

7. Umgang mit Erfahrung

Dimension US-Evangelikalismus Schirrmacher mein Ansatz
Erfahrung zentral wichtig, aber geprüft zentral, aber reflektiert
Deutung oft unmittelbar eingeordnet bewusst unterschieden
Gefahr Verabsolutierung Überregulierung Relativierung

8. Gesamtcharakter

Perspektive Kurzbeschreibung
US-Evangelikalismus Glaube als unmittelbare Gewissheit

Schirrmacher Glaube als verantwortete Wahrheit
mein Ansatz Glaube als reflektierte Deutung

Gesamteinordnung

Man kann die drei Positionen auf einen einfachen Nenner bringen:

• US-Evangelikalismus:
→ „Wir wissen, wie es ist.“ 

• Schirrmacher:
→ „Wir können begründet sagen, wie es ist.“ 

• mein Ansatz:
→ „Wir verstehen, wie wir es sorgfältig deuten.“ 

Die unterschiedlichen Ausprägungen evangelikaler Theologie zeigen, dass Glaube nicht nur 
von Inhalten bestimmt wird, sondern auch von den Voraussetzungen des Verstehens. 
Während in Teilen des US-amerikanischen Evangelikalismus klare Gewissheit im 
Vordergrund steht und in reflektierten evangelikalen Ansätzen eine begründete Orientierung 
angestrebt wird, öffnet ein zeitgemäß reflektierter Zugang den Raum für die Einsicht, dass 
jede religiöse Aussage innerhalb eines Deutungshorizonts steht.
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2. Grundzüge seines theologischen Ansatzes
Typisch für Schirrmachers Denken ist eine Verbindung von:

• Bibelorientierung als normativer Bezugspunkt 
• Rationaler Argumentation und wissenschaftlicher Arbeitsweise 
• Ernstnehmen religiöser Erfahrung, ohne diese losgelöst von Schrift und Lehre zu betrachten 
• Engagement im öffentlichen Raum, insbesondere in ethischen und gesellschaftlichen Fragen 

Sein Zugang kann daher als vermittelnd beschrieben werden:

• zwischen Glaubensgewissheit und wissenschaftlicher Reflexion 
• zwischen evangelikaler Identität und dialogischer Offenheit 

3. Mögliche Bewertung des analysierten Beitrags
Vor dem Hintergrund dieses Profils lässt sich eine plausible Einschätzung rekonstruieren.

3.1 Zustimmung im Blick auf Erfahrung
Schirrmacher würde vermutlich anerkennen:

• dass religiöse Erfahrung eine reale und wichtige Dimension des Glaubens darstellt 
• dass das Wirken des Geistes nicht grundsätzlich in Frage gestellt werden sollte 

Er würde daher den Erfahrungsgehalt des Beitrags nicht grundsätzlich zurückweisen.

3.2 Kritische Einordnung der Deutung
Gleichzeitig wäre mit einer differenzierten Kritik zu rechnen:
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• Die unmittelbare Gleichsetzung persönlicher Gedanken mit göttlichem Handeln würde hinterfragt
• Die Notwendigkeit der Prüfung von Erfahrungen anhand der Schrift würde betont 

In seinem Ansatz gilt:

Erfahrung benötigt eine theologische Einordnung, um nicht beliebig zu werden.

3.3 Bewertung der Verallgemeinerung
Die abschließende Aussage des Beitrags (Gefühle statt Christus) würde vermutlich ambivalent beurteilt:

• Zustimmung insofern, als eine Orientierung am biblischen Zeugnis als notwendig gilt 
• zugleich Kritik an einer zu pauschalen oder undifferenzierten Verurteilung anderer 

Schirrmacher ist bekannt dafür, auch innerhalb klarer Überzeugungen differenzierend zu argumentieren.

3.4 Verhältnis zu charismatischen Ausdrucksformen

Im Blick auf charismatische Frömmigkeit zeigt sich in seinem Denken typischerweise:

• Offenheit für deren Erfahrungsreichtum 
• zugleich Betonung von Ordnung, Prüfung und theologischer Einbettung 

Daher würde er vermutlich sagen:

Charismatische Erfahrungen sind möglich und bedeutsam, bedürfen jedoch der 
verantworteten Einordnung.

4. Vergleich mit dem hier vertretenen Ansatz
Im Vergleich zu meiner Analyse ergeben sich sowohl Berührungspunkte als auch Unterschiede:

Gemeinsamkeiten

• Kritik an vorschneller Verabsolutierung subjektiver Erfahrung 
• Bedeutung von Reflexion und Einordnung 
• Ablehnung pauschaler Vereinfachungen 

Unterschiede
• stärkere Betonung normativer Schriftbindung bei Schirrmacher 
• größere Offenheit für Perspektivität und Mehrdeutigkeit in deinem Ansatz 
• unterschiedliche Gewichtung von Gewissheit und Vorläufigkeit 

5. Einordnung im Spektrum der Glaubensstile
Schirrmacher lässt sich nicht eindeutig einem Stil zuordnen, sondern bewegt sich zwischen:

• traditionsgebundenem Zugang (durch Schriftorientierung) 
• charismatischer Offenheit (durch Anerkennung von Erfahrung) 
• reflektierter Einordnung (durch wissenschaftliche Arbeitsweise) 

Damit nimmt er eine vermittelnde Position ein.

6. Gesamtbewertung
Aus seiner Perspektive würde der analysierte Beitrag wahrscheinlich folgendermaßen bewertet:

• Die Erfahrung ist ernst zu nehmen 
• die Deutung ist zu prüfen 
• die Verallgemeinerung ist zu relativieren 
• die Orientierung an der Schrift bleibt maßgeblich 
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7. Schlussgedanke
Die mögliche Einordnung durch Thomas Schirrmacher macht deutlich:

Zwischen unmittelbarer Erfahrung und reflektierter Deutung besteht kein Gegensatz, 
sondern eine notwendige Beziehung.

Sein Ansatz zeigt eine Linie, die sich auch in deinem Werk wiederfindet, jedoch unterschiedlich akzentuiert:

• dort stärker normativ gebunden 
• hier stärker perspektivisch geöffnet 

In dieser Differenz entsteht ein produktiver Gesprächsraum.

Anhang: Vergleich – Schirrmacher, charismatische Deutung 
und zeitgemäß reflektierter Ansatz

1. Ziel der Gegenüberstellung

Die  folgende  Gegenüberstellung  dient  dazu,  unterschiedliche  Weisen  des  Glaubensverständnisses
sichtbar zu machen, ohne sie gegeneinander auszuspielen.

Sie zeigt:

• gemeinsame Anliegen 
• unterschiedliche Gewichtungen 
• charakteristische Spannungsfelder 

2. Vergleichende Übersicht

Dimension
Charismatische

Deutung
Schirrmacher

Zeitgemäß reflektierter
Ansatz

Grundausrichtung
unmittelbare Erfahrung

des Geistes
bibelorientiert und

rational verantwortet
Verbindung von Erfahrung,

Text und Reflexion

Erkenntnistheorie
Erfahrung als primärer
Zugang zur Wahrheit

Wahrheit durch Schrift
normiert 

und rational prüfbar

Wahrheit als
perspektivische

Annäherung

Rolle der Bibel bestätigend und leitend normativer Maßstab
maßgeblicher
Deutungsraum

Verhältnis von
Erfahrung und

Deutung

oft direkte
Gleichsetzung

Erfahrung wird geprüft
und eingeordnet

klare Unterscheidung 
und Reflexion

Umgang mit
Gewissheit

hohe unmittelbare
Gewissheit

begründete Gewissheit
durch Schrift 
und Argument

bewusste Vorläufigkeit bei
tragender Überzeugung

Rolle der Gefühle stark betont
anerkannt, aber

eingeordnet
integriert und reflektiert

Deutungsstruktur spontan und eindeutig differenziert und prüfend offen, mehrperspektivisch
Umgang mit anderen

Positionen
tendenziell bewertend

dialogisch, aber mit
klaren Maßstäben

dialogisch und
pluralitätsfähig

Gefahr
Verabsolutierung 

von Erfahrung
Überbetonung

normativer Festlegung
mögliche Relativierung

oder Komplexität

Stärke
Lebendigkeit und
Unmittelbarkeit

Verbindung von Glaube
und Vernunft

Differenzierung und
Anschlussfähigkeit
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3. Interpretation der Unterschiede

Die drei Positionen lassen sich als unterschiedliche Antworten auf dieselbe Grundfrage verstehen:

Wie kann religiöse Wirklichkeit erkannt und verantwortet werden?

• Die charismatische Perspektive betont die Unmittelbarkeit des Erlebens 
• Schirrmacher verbindet Erfahrung mit normativer Orientierung und rationaler Prüfung 
• der zeitgemäß reflektierte Ansatz öffnet den Raum für Perspektivität und bewusste Deutung 

4. Gemeinsame Schnittmengen
Trotz aller Unterschiede zeigen sich verbindende Elemente:

• Anerkennung der Bedeutung von Glauben 
• Bezug auf eine Wirklichkeit, die über das rein Subjektive hinausgeht 
• Versuch, Erfahrung sinnvoll einzuordnen 

Diese Gemeinsamkeiten bilden Grundlage für Verständigung.

5. Entscheidende Differenzlinien
Die Unterschiede konzentrieren sich auf drei zentrale Punkte:

5.1 Verhältnis von Erfahrung und Wahrheit

• Charismatisch: Erfahrung trägt Wahrheit 
• Schirrmacher: Wahrheit wird an Schrift geprüft 
• Zeitgemäß reflektiert: Wahrheit zeigt sich in reflektierter Deutung 

5.2 Umgang mit Gewissheit

• Charismatisch: unmittelbare Sicherheit 
• Schirrmacher: begründete Sicherheit 
• Zeitgemäß reflektiert: bewusste Vorläufigkeit 

5.3 Umgang mit Vielfalt

• Charismatisch: klare Unterscheidung 
• Schirrmacher: differenzierte Einordnung 
• Zeitgemäß reflektiert: Offenheit für mehrere Perspektiven 

6. Einordnung meines Ansatzes

Mein Ansatz nimmt eine klar erkennbare Position ein:

• Wirklichkeit wird vorausgesetzt 
• Erkenntnis bleibt perspektivisch gebunden 
• Erfahrung wird ernst genommen, aber nicht absolut gesetzt 
• Deutung wird bewusst reflektiert 

Damit entsteht eine Haltung, die sich weder in unmittelbarer Gewissheit erschöpft noch in Relativität verliert.

7. Vermittlungspotenzial

Im Vergleich wird sichtbar:

• Die charismatische Perspektive bringt Erfahrungsnähe ein 
• Schirrmacher steht für Verbindung von Glaube und Rationalität 
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• dein Ansatz ermöglicht Verständigung zwischen unterschiedlichen Positionen 

Damit eröffnet sich ein Raum, in dem unterschiedliche Zugänge nicht gegeneinander stehen müssen.

8. Schlussgedanke

Die Gegenüberstellung führt zu einer grundlegenden Einsicht:

Unterschiedliche Wege des Glaubens sind Ausdruck verschiedener Zugänge zur Wirklichkeit.

Oder zugespitzt formuliert:

Die Frage ist nicht, welche Perspektive allein richtig ist, sondern wie ihre jeweiligen Stärken 
verantwortet und ihre Grenzen erkannt werden können.

Anhang: Dreiecksmodell – Erfahrung, Schrift, Reflexion

1. Grundidee des Modells

Das Modell beschreibt drei grundlegende Zugänge, durch die religiöse Wirklichkeit erschlossen wird:

• Erfahrung (Erleben, Betroffenheit, Resonanz) 
• Schrift (Überlieferung, biblische Texte, Deutungstradition) 
• Reflexion (Denken, Erkenntnistheorie, kritische Prüfung) 

Diese drei Dimensionen stehen nicht isoliert, sondern bilden ein Spannungsfeld, in dem sich Glaube 
konkret vollzieht.

2. Grafische Darstellung (Grundmodell)
                 Schrift
                   ▲
                   │
                   │
                   │

   Reflexion ◄─────┼─────► Erfahrung
                   │
                   │
                   ▼
            (Glaubenspraxis)

Oder als Dreieck:

                                                                                     Schrift
             /\
            /  \
           /    \
          /      \
         /        \
        /          \

                                                                     Reflexion -------- Erfahrung

3. Bedeutung der drei Pole

3.1 Erfahrung

• unmittelbares Erleben 
• persönliche Betroffenheit 
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• emotionale und existenzielle Dimension 

Stärke: Lebendigkeit
Gefahr: Verabsolutierung

3.2 Schrift

• biblische Überlieferung 
• gewachsene Deutungsformen 
• gemeinschaftlich getragene Orientierung 

Stärke: Verlässlichkeit
Gefahr: Verengung oder Verfestigung

3.3 Reflexion

• kritisches Denken 
• Erkenntnistheorie 
• Einordnung in größere Zusammenhänge 

Stärke: Klarheit
Gefahr: Überintellektualisierung

4. Drei Einseitigkeiten (wichtig)

Das Modell zeigt auch, was passiert, wenn ein Pol dominiert:

Dominanz Folge
Erfahrung charismatische Verabsolutierung

Schrift starre Traditionsbindung
Reflexion abstrakte Distanz

Mein Ansatz liegt bewusst im Spannungsfeld und nicht in einem Pol.

5. Mein Ansatz im Modell

Meine Position lässt sich so beschreiben:

Glaube entsteht, wo Erfahrung, Schrift und Reflexion miteinander in Beziehung treten.

Das bedeutet:

• Erfahrung wird ernst genommen 
• Schrift wird als Deutungsraum verstanden 
• Reflexion sorgt für Unterscheidung 

Entscheidender Punkt:

Keine Dimension darf die andere vollständig ersetzen.

6. Dynamisches Verständnis

Das Modell ist kein statisches Dreieck, sondern ein Bewegungsraum:

• Erfahrungen regen zum Nachdenken an 
• Reflexion führt zurück zur Schrift 
• Schrift prägt neue Erfahrungen 

Es entsteht ein Kreislauf:
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Erfahrung → Deutung → Prüfung → neue Erfahrung

7. Verbindung zu den Glaubensstilen

Das Dreieck hilft, die zuvor beschriebenen Stile zu verorten:

• Charismatisch: stark auf der Seite „Erfahrung“ 
• Traditionsgebunden: stark auf der Seite „Schrift“ 
• Zeitgemäß reflektiert: im Spannungsfeld aller drei Pole 

8. Praktische Bedeutung

Für die Lebenspraxis ergibt sich daraus:

• Erfahrungen werden nicht vorschnell absolut gesetzt 
• Texte werden nicht mechanisch übernommen 
• Denken bleibt nicht abstrakt, sondern lebensbezogen 

Damit entsteht eine Haltung:

• offen 
• verantwortet 
• anschlussfähig 

9. Verdichtete Formulierung 

Religiöse Orientierung entsteht im Zusammenspiel von Erfahrung, Schrift und Reflexion.
Wo eine dieser Dimensionen isoliert wird, verliert der Glaube an Tiefe.
Tragfähigkeit gewinnt er dort, wo diese drei Pole in einem lebendigen Gleichgewicht 
gehalten werden.

10. Erweiterte Kurzform

Erfahrung bewegt.
Schrift orientiert.
Reflexion klärt.

Glaube entsteht im Zusammenwirken aller drei.

Ich kläre beides sauber und ohne Verkürzungen:

1. Was mit „Schrift“ konkret gemeint ist (auch im Sinne von Schirrmacher) 
2. Was das für meine evangelische Verortung bedeutet 

1. Was bedeutet „Schrift“ konkret?

Der Begriff „Schrift“ ist in deinem Modell leicht missverständlich, wenn er zu abstrakt bleibt. Deshalb 
lohnt sich eine konkrete Entfaltung in drei Ebenen:

1.1 Biblischer Text (erste Ebene)

Das ist die Grundlage:

• Altes und Neues Testament 
• konkrete Texte, Worte, Geschichten 
• historisch gewachsen, sprachlich geprägt 
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Wichtig:
Der Text liegt nicht fertig interpretiert vor, sondern muss verstanden werden.

1.2 Überlieferung (zweite Ebene)

Hier geht es um das, was Generationen daraus gemacht haben:

• Bekenntnisse (z. B. Confessio Augustana) 
• Predigttradition 
• kirchliche Praxis 

Das ist keine „zweite Bibel“, sondern:

der Versuch, die Bibel verantwortet auszulegen

1.3 Deutungstradition (dritte Ebene)

Hier wird es wichtig – und hier liegt auch der Unterschied zu meinem Ansatz:

• Theologische Auslegung über Jahrhunderte 
• systematische Theologie 
• Lehrbildung 

Das bedeutet:

„Schrift“ ist immer schon gelesene, verstandene und gedeutete Schrift

2. Wie versteht Schirrmacher „Schrift“?

Bei Thomas Schirrmacher ist der Schriftbegriff klar konturiert:

2.1 Normativer Maßstab

Für ihn gilt:

Die Bibel ist die verbindliche Grundlage für Glauben und Lehre.

Das bedeutet:

• Erfahrungen müssen sich daran messen lassen 
• Deutungen werden daran geprüft 

2.2 Verbindung von Schrift und Vernunft

Wichtig: Schirrmacher ist kein Fundamentalist im simplen Sinn.

Er verbindet:

• Bibelbindung 
• wissenschaftliches Denken 

Deshalb:

Schrift wird nicht blind übernommen, sondern argumentativ verantwortet

2.3 Funktion der Schrift

Die Schrift erfüllt bei ihm drei Aufgaben:

1. Orientierung geben 
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2. Grenzen setzen 
3. Korrektiv sein 

2.4 Kurzform

Erfahrung ist möglich – aber sie steht nicht über der Schrift, sondern wird an ihr geprüft.

3. Wo liegt der Unterschied zu meinem Ansatz?

Jetzt wird es spannend – und wichtig.

3.1 Schirrmacher

• Schrift = Maßstab 
• Deutung = gebunden 
• Wahrheit = prinzipiell zugänglich 

3.2 Mein Ansatz

• Schrift = Deutungsraum 
• Deutung = perspektivisch 
• Wahrheit = Annäherung 

Der Unterschied ist nicht klein:

Bei Schirrmacher hat die Schrift eine normierende Funktion, bei mir eine orientierende 
und öffnende Funktion.

4. Und jetzt die entscheidende Frage: Bin ich evangelisch?

Die ehrliche Antwort ist:

Ja – in einer bestimmten Ausprägung.

4.1 Warum ich klar im evangelischen Raum bin

Mein Ansatz bleibt evangelisch, weil:

• ich die Bibel ernst nehme 
• ich mich auf reformatorische Themen beziehst (z. B. Rechtfertigung) 
• ich im Horizont evangelischer Theologie denke
• ich die Confessio Augustana weiterdenke und nicht ablehne 

Das ist entscheidend.

4.2 Wo ich mich unterscheide

Ich gehe weiter als klassische evangelikale Positionen:

• stärker erkenntnistheoretisch reflektiert 
• stärker offen für Perspektivität 
• weniger normativ festgelegt 

4.3 Wie man meine Position beschreiben kann

Am treffendsten ist:
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zeitgemäß reflektiert evangelisch

oder etwas zugespitzter:

hermeneutisch bewusst evangelisch

4.4 Historisch bin ich damit nicht allein

Mein Ansatz steht in einer Linie mit Denkern wie:

• Paul Tillich 
• Karl Rahner (überkonfessionell relevant) 
• Ulrich Körtner 

Das zeigt:

Ich bewege mich innerhalb eines breiten theologischen Feldes, nicht außerhalb.

5. Eigentlicher Unterschied 

Man kann es sehr einfach formulieren:

• Schirrmacher fragt:
→ Was sagt die Schrift verbindlich? 

• Ich fragse:
→ Wie verstehen wir die Schrift unter unseren Erkenntnisbedingungen? 

Beide Fragen sind legitim – aber verschieden.

6. Missverständnis vermeiden

Mein Ansatz bedeutet nicht:

• „Alles ist relativ“ 
• „Die Bibel gilt nicht mehr“ 

Sondern:

Die Bibel wird ernst genommen – aber ihr Verständnis wird als Deutungsprozess verstanden.

7. Schlussformulierung 

Der hier vertretene Zugang versteht die Schrift nicht als starres System fertiger Aussagen,
sondern  als  Deutungsraum,  in  dem  sich  religiöse  Orientierung  im  Zusammenspiel  von
Erfahrung  und  Reflexion  erschließt.  Damit  bleibt  die  Bindung  an  die  reformatorische
Tradition erhalten, wird jedoch im Horizont heutiger Erkenntnisbedingungen weitergeführt.
Diese  Position  steht  innerhalb  evangelischer  Theologie,  akzentuiert  jedoch  stärker  die
Perspektivität menschlichen Verstehens als klassische normativ orientierte Ansätze.

Anhang: Schrift als Norm und Schrift als Deutungsraum 
– klärende Gegenüberstellung

1. Ausgangspunkt

Im Zentrum vieler theologischer Unterschiede steht die Frage,  wie sie verstanden wird, nicht  ob die
Bibel wichtig ist. Zwei grundlegende Zugänge lassen sich unterscheiden:

• Schrift als Norm 
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• Schrift als Deutungsraum 

Beide nehmen die Bibel ernst, setzen jedoch unterschiedliche Akzente.

2. Gegenüberstellung im Überblick

Dimension Schrift als Norm Schrift als Deutungsraum
Grundverständnis verbindlicher Maßstab eröffnender Sinnraum

Funktion gibt klare Orientierung und Grenzen lädt zur Auslegung und Deutung ein

Wahrheitsverständnis
Wahrheit ist prinzipiell eindeutig

zugänglich
Wahrheit erschließt 
sich perspektivisch

Rolle des Lesers nimmt auf und folgt versteht, deutet und verantwortet
Umgang mit Erfahrung wird an der Schrift geprüft steht im Wechselspiel mit der Schrift

Deutung stärker vorgegeben oder begrenzt bewusst offen und kontextbezogen
Gefahr Verengung oder Erstarrung Beliebigkeit oder Unschärfe
Stärke Klarheit und Verlässlichkeit Tiefe und Anschlussfähigkeit

3. Schrift als Norm – genauer beschrieben

In diesem Zugang gilt:

Die Bibel ist der verbindliche Maßstab für Glauben und Leben.

Das bedeutet:

• Aussagen der Schrift haben orientierende und begrenzende Funktion 
• persönliche Erfahrungen werden daran gemessen 
• Deutung bewegt sich innerhalb klarer Leitlinien 

Diese Position wird etwa von Thomas Schirrmacher vertreten.

Stärke: Sie bietet Klarheit, Orientierung und Schutz vor Beliebigkeit.

Spannung: Sie kann dazu neigen, historische Deutungen zu stark zu verfestigen.

4. Schrift als Deutungsraum – genauer

In diesem Zugang gilt:

Die Bibel eröffnet einen Raum, in dem sich Sinn erschließt.

Das bedeutet:

• Texte werden ausgelegt, nicht einfach übernommen 
• unterschiedliche Perspektiven sind möglich 
• Erkenntnis wird als Deutungsprozess verstanden 

Mein Ansatz bewegt sich in dieser Linie.

Stärke: Er ermöglicht Differenzierung, Anschluss an heutige Lebenswirklichkeit und intellektuelle Redlichkeit.

Spannung: Er verlangt sorgfältige Reflexion, um Beliebigkeit zu vermeiden.

5. Kein Gegensatz - Spannungsfeld

Die beiden Zugänge schließen einander nicht aus, sondern stehen in einem fruchtbaren Verhältnis:

• Norm verhindert Auflösung 
• Deutungsraum verhindert Verengung 
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Oder anders formuliert:

Ohne Orientierung verliert Deutung an Halt.
Ohne Deutung verliert Orientierung an Lebendigkeit.

6. Einordnung meines Ansatzes
Meine Position lässt sich so beschreiben:

• Die Schrift bleibt zentral 
• sie wird jedoch nicht als fertiges System verstanden 
• sondern als Raum, in dem sich Wahrheit erschließt 

Entscheidender Satz:

Die Verbindlichkeit der Schrift zeigt sich in verantworteter Auslegung, nicht in starrer 
Festlegung.

7. Schlussformulierung

Für mein Buchprojekt:

Der Zugang zur Schrift entscheidet darüber, wie Glaube verstanden wird. Wird sie als Norm
gelesen, entsteht Orientierung durch klare Vorgaben.Wird sie als Deutungsraum verstanden,
entsteht Orientierung durch verantwortete Auslegung. Eine tragfähige Position wird beide
Dimensionen  berücksichtigen:  die  orientierende  Kraft  der  Schrift  und  die  notwendige
Offenheit ihres Verstehens.

Anhang: Verhalten in einer traditionell orientierten Landgemeinde 

– und Kirche als Deutungsgemeinschaft

1. Ausgangspunkt

In  traditionell  geprägten  Landgemeinden  treffen  unterschiedliche  Glaubenszugänge  oft  unmittelbar
aufeinander:

• gewachsene Formen der Frömmigkeit 
• stabile Deutungstraditionen 
• persönliche Bindungen und soziale Nähe 

In diesem Kontext stellt sich die Frage:

Wie kann ein zeitgemäß reflektierter Zugang gelebt werden, ohne bestehende Strukturen zu 
destabilisieren?

2. Typische Situation in einer Landgemeinde

Charakteristisch sind:

• hohe Bedeutung von Kontinuität und Verlässlichkeit 
• Vertrauen in vertraute Formen (Gottesdienst, Sprache, Rituale) 
• geringere Akzeptanz für abrupte Veränderungen 

Daraus folgt:

Veränderung gelingt durch behutsame Erweiterung, nicht durch Bruch.
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3. Verhalten im Vergleich (praxisorientiert)

Situation Traditionsgebunden Charismatisch
Zeitgemäß reflektiert 

(mein Ansatz)
Umgang mit
Bibeltexten

Auslegung gemäß
vertrauter Lehre

spontane, persönliche
Deutung

respektvolle Auslegung mit
behutsamer Erweiterung

Gespräch über
Glauben

Orientierung an
bekannten Aussagen

persönliches Zeugnis
im Vordergrund

Fragen stellen, 
Perspektiven öffnen

Neue Gedanken
einbringen

vorsichtig oder ablehnend
mit Überzeugung

vorgetragen
anschlussfähig formulieren

Umgang mit
Differenzen

eher vermeiden klar positionieren vermitteln und differenzieren

Gemeindeleben Stabilität sichern Dynamik einbringen
Verständnis fördern 

und verbinden
Zielrichtung Bewahrung Erneuerung Integration

4. Praktische Leitlinie für mein Verhalten

Mein Ansatz gewinnt in diesem Kontext Stärke:

• nicht konfrontativ auftreten 
• bestehende Formen würdigen 
• zugleich neue Perspektiven eröffnen 

Entscheidende Haltung:

Verstehen vor Verändern.

5. Kirche als Deutungsgemeinschaft

Hier liegt mein zentraler Gedanke – er ist theologisch tragfähig.

5.1 Grundgedanke

Kirche ist nicht nur eine Gemeinschaft gleicher Überzeugungen, sondern ein Raum 
gemeinsamer Deutung.

Das bedeutet:

• Menschen bringen unterschiedliche Erfahrungen mit 
• Texte werden gemeinsam verstanden 
• Bedeutung entsteht im Austausch 

5.2 Konsequenzen

Kirche wird damit:

• kein Ort fertiger Antworten 
• sondern ein Raum lebendiger Auslegung 

Wichtig:

• Tradition bleibt präsent 
• wird jedoch nicht statisch festgehalten 
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5.3 Anschluss an evangelische Theologie

Dieser Gedanke ist keineswegs fremd:

• Reformation betonte bereits die Bedeutung der Auslegung 
• Predigt ist immer Deutung 
• Gemeinde ist immer auch Hör- und Verständigungsgemeinschaft 

Mein Ansatz führt das konsequent weiter.

6. Die kantische Wende – warum sie nicht mehr zurückgenommen werden kann
Mit Immanuel Kant verändert sich die Perspektive grundlegend:

• Erkenntnis ist nicht mehr unmittelbarer Zugriff auf Wirklichkeit 
• sondern durch die Bedingungen des Erkennens geprägt 

Das bedeutet:

Wir erkennen die Welt nicht „an sich“, sondern so, wie sie uns erscheint.

6.1 Konsequenzen für Glauben
• Auch religiöse Aussagen sind Deutungen 
• absolute Unmittelbarkeit ist nicht mehr voraussetzbar 
• Reflexion wird unverzichtbar 

6.2 Warum das nicht rückgängig zu machen ist

Diese Einsicht ist heute grundlegend:

• Wissenschaft 
• Philosophie 
• Alltagsdenken 

Alle bewegen sich in diesem Horizont.

Daher gilt:

Ein Glaube, der diese Einsicht ignoriert, verliert Anschlussfähigkeit.

7. Die humanistische Perspektive
Ebenso wenig kann die humanistische Entwicklung übergangen werden.

Zentrale Punkte:

• Würde des Menschen 
• Verantwortung des Individuums 
• Freiheit des Denkens 

Diese Perspektive ist in unserer Kultur verankert.

7.1 Bedeutung für die Theologie

• Glaube kann nicht gegen den Menschen gedacht werden 
• muss sich an menschlicher Erfahrung orientieren 

Daraus folgt:

Theologie ohne humanistische Sensibilität bleibt unverständlich.
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8. Verbindung der drei Ebenen
Mein Ansatz bringt zusammen:

• Tradition (Schrift und Gemeinde) 
• Erkenntnistheorie (Kant) 
• Humanismus (Mensch als verantwortliches Subjekt) 

Ergebnis:

Kirche wird zu einem Ort, an dem diese Dimensionen miteinander ins Gespräch kommen.

In einer traditionell geprägten Gemeinde gewinnt Glauben dort an Tiefe, wo Bewahrung und
Verstehen  miteinander  verbunden  werden.  Kirche  erscheint  in  diesem  Horizont  als
Deutungsgemeinschaft:  ein Raum, in dem Menschen ihre Erfahrungen, die Überlieferung
und  ihr  Denken  miteinander  ins  Gespräch  bringen.  Die  Einsichten  der  neuzeitlichen
Erkenntnistheorie  und die  humanistische Perspektive  können dabei  nicht  ausgeklammert
werden.  Sie  gehören zu den Bedingungen,  unter  denen Glauben heute  verstanden und
gelebt  wird.  Kirche  ist   eine  Deutungsgemeinschaft,  keine  fertige  Antwortgemeinschaft.
Tradition gibt Orientierung, Erfahrung bringt Leben, Reflexion schafft Klarheit.
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